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altsächsisch als angelsächsisch, da letzere eoforSryng zu lauten 
hätte, ebur, ebir ist unverkennbar aper, Sryng aber gedräng, 
häufe, engl, throng, mlat. drungus globus militum von der Wur- 
zel dringan premere irruere; es scheint, man dachte sich in der 
anhäufung dieser sterne eine anzahl tosender, knirschender, wüh- 
lender eher, das ahd. luwaring = Euring, Iring (mythol. 3.32.) 
hat wol mit eburSryng nichts zu schaffen, mit kola verwandt 
sein könnte das galischc und irische cullach eher und an kolA- 
hala mahnt das irische cuUoid a great noisc or rattling. Die 
ganze hier gewagte Zusammenstellung würde aber erst halt ge- 
winnen durch den mir wenigstens unmöglichen nachweis, dafs 
auch das skr. kölähala von einer constellation gälte. 

Jacob Grimm. 



Die verllnderung lateinischer eigennamen im Griechischen. 

Die alten sprachen und vorzugsweise die griechische unter- 
scheiden sich von den neueren aufser andern Verhältnissen na- 
mentlich dadurch, dafs sie keine begriffe, selbst nicht die bezeich- 
nung von namen in sich aufnehmen , ohne dieselben nach ihren 
eignen bildungsgcsetzen und lautverhältnissen umzuformen. Wäh- 
rend wir Deutschen z. b., bei denen freilich die rücksicht gegen 
andre Völker stets am weitesten gegangen ist, englische namen 
englisch, französische namen französisch aussprechen und selbst 
russische russisch aussprechen würden, wenn die kenntnifs dieser 
spräche allgemeiner verbreitet wäre, während wir vor noch nicht 
allzulanger zeit selbst mit lateinischen namen und worten so ehr- 
fürchtig umgingen, dafs wir sie durch alle kasus mit lateinischen 
cndungen durchdeklinirten , ruht der Grieche nicht eher, als bis 
er dem fremden wortc durch die nöthigen Veränderungen einen 
möglichst griechischen klang verliehen hat. Wie manniclifach 
diese Veränderungen waren, und wie viele laute des ursprüngli- 
chen Wortes sie häufig vernichteten, zeigt sich am deutlichsten 
an der vergleichung der graccisirten formen JaQÜog, TiaaacptQ- 
vijg, StQ^ri? mit den ursprünglich persischen. Weniger auffallend 
sind der mehrzahl nach die Veränderungen, welche lateinische 
namen im Griechischen erleiden, denn beide sprachen stehen ein- 
ander näher; aber gleichwohl sind auch hier die Verhältnisse nicht 
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so einfach und leicht zu übersehen, dafs nicht eine genaue Zu- 
sammenstellung und Untersuchung der zu gründe liegenden sprach- 
gcsctzc nnd der aus denselben hervorgehenden erscheinungen er- 
forderlich wäre. Zu dieser Untersuchung soll durch den folgenden 
aufsatz wenigstens die anregung gegeben werden: denn der fra- 
gen über einzelne namen würden bei dem vorliegenden thema 
so viele sein, dafs eine augenblickliche entscheidung in nicht we- 
nigen fällen für voreilig zu halten wäre. 

Von andern arbeiten, die den gleichen stofF umfassend be- 
handeln, ist mir nur eine: Antiquität. Ronianas e Graecis fonti- 
bus explicatas edidit Aug. Wannowski. Regiomontii Prussorum 
1846, bekannt geworden, und ich habe manche der darin enthal- 
tenen bemerkungen und beispiele benutzt. Das genannte werk, 
von dem übrigens hier vorzüglich nur der erste theil in betracht 
kommen kann, scheint deshalb nicht geeignet zu sein den gegen- 
ständ abzuschliefsen, weil die zahlreichen vom Verfasser angestell- 
ten beobachtungen und Sammlungen nicht systematisch geordnet 
sind, und demnach nicht darauf führen, eine anschauung über die 
gesammtheit der erscheinung zu gewinnen. 

Ehe ich jetzt zur sache selbst komme, sei es mir verstattet 
noch die beiden Schwierigkeiten namhaft zu machen, welche eine 
sonst meines eraclitens nicht allzuschwierige oder umfangreiche 
Untersuchung behindern, oder sie wenigstens in ihren rcsultaten 
bisweilen unsicher machen. Einmal ist es das allgemeine leiden, 
die Unsicherheit in den lesarten, in folge deren oft viele formen 
eines namens überliefert werden. Zweitens aber werden sehr oft 
sowohl seltenere als häufigere namen nach dem individuellen gut- 
dünken dieses oder jenen Schriftstellers gräcisirt, ein umstand, 
durch den der ersterwähnte übelstand noch vermehrt wird. Beide 
Schwierigkeiten sind indefs nicht der art, dafs sich die allgemei- 
nen gesetze der Veränderung nicht mit hinlänglicher Sicherheit 
bestimmen liefsen. 

Zunächst die natürlichste und nothwcndigste art der Verän- 
derung: sie besteht darin, dafs die lateinischen laute, welche im 
Griechischen fehlen , durch die ihnen am nächsten verwandten 
des Griechiscben ersetzt werden müssen. Es ergiebt aber die ver- 
gleichung beider alphabete folgende 4 fölle: 

1) c wird durch k ersetzt. Da es jetzt mit Sicherheit be- 
stimmt ist, dafs c im Lateinischen auch vor e und i wie k ge- 
sprochen wurde, so ist dieser unterschied ein rein äufserlicher. 
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der nicht in dem gchalt, sondern nur in der form der buelistaben 
besieht. Eine wirkliehe Verschiedenheit der ausspräche würde in 
den fällen stattfinden, wo ti in der mitte eines wertes in ki ver- 
wandelt ist, z. b. KaidiMog u. a. ; aber auch hier ist es nur schein- 
bar, denn bei den meisten dieser namen schwankt auch die la- 
teinische Orthographie zwischen t und c, so dafs es sich nicht 
entscheiden läfst, in welcher form der gi-iechische Schriftsteller 
den lateinischen namen vor sich gehabt hat. — Ausgenommen von 
dieser einfachen abweichung sind die namen Cajus und Cnejus, 
bei denen c in y verwandelt wird FaCog und Fraiog, eine vcr- 
ändernng, die wir übrigens auch umgekehrt bei griechischen na- 
men im Lateinischen finden z. h. Kvmaög, /^»»('öo? =::: Gnossus und 
Gnidus, wenngleich nicht durchgängig ein g im Lateinischen ge- 
schrieben wird. Aber auch diese Veränderung ist nur eine schein- 
bare, da nach ausdrücklicher angäbe der alten das c in diesen 
namen ganz wie g gesprochen wurde. 

2) V, als vokal u geschrieben, ist im Griechischen als einfa- 
cher laut nicht vorhanden, und wird insgemein durch den diph- 
Ihongcn ov ersetzt. Betrachten wir es zuei-st als konsonanten, 
so wechselt dies ov sehr häufig mit ß, z. b. Helvetia^i'iliSi/ri'et und 
'EXovijTi'a, Ye)i =■ Bi'fiot und Ovi'ji'oi, Fhvius = <I^Xaovi'og und 
flJXdßiog. Da indefs selbst Schriftsteller desselben zeitaltei-s diese 
namen in dieser und jener form haben, so wird sich kein be- 
slimmlcs gesetz darüber finden lassen, vvauu die eine, wann die 
andere form gewählt worden sei, und der grund dieser Verschie- 
denheit wird einfach in dem individuellen gutduuken der betref- 
fenden Griechen zu suchen sein. 

Der vokal u hat gleichfalls einen wechsellaut für ov, näm- 
lich V. Es liegt für den ersten anschein der gcdanke nahe, dafs 
ü durch das erste, ü durch di»s zweite ersetzt wäre; aber wir 
haben Caeciibum =: Kaixovßor, Cures = KvQeig , für Catiilus 
aufser der gewöhnlichen KäiXog auch KatovXog, und eine grofsc 
anzahl andrer beispielc, die die annähme dieser regel unmöglich 
machen. Wenn wir daher neben einander für lubentius, Brutus, 
Brutlii, Marullus, Romulus, Surrenlum: 'lovßivriog, Bqovrog, 
Bt>oviiioi, MÜQvllog, 'Pa/ivlog, ^^vqqsvtÖv, und aufserdem Schwan- 
kungen zwischen v und ov bei denselben worlen bemerken z. b. 
2'vlXiog und ToM-iog, so kommen wir zu derselben crklärung 
dieser Verschiedenheit wie bei no. 1. 

3) qu wird analog dem vorigen und der im Lateinischen 
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selbst schwankenden Orthographie (z. b. quotidie und cotidie, 
quum und cum) zu xov; indefs wird namentlich bei einem darauf 
folgenden ( auch einfach xv gesetzt, da der daraus hervorgehende 
unterschied in der ausspräche sehr gering ist. Dafs aufserdem u 
häufig in o übergeht, beruht auf einem Verhältnisse, das später 
berührt werden wird. Beispiele: Quadi = Kovadoi; Quintus, 
Quintilius := Kvi'vzos (Kö'ivtos), KvivriXiog. Ebenso häufig wird 
das nachfolgende ( ganz weggelassen: Aquila, Aquileja, Aquitania, 
Quirites = J^xvXas, Jixvhji'a, /äxvravia, KvqZng. 

4. An die stelle der dem Lateinischen eigenthümlichen diph- 
thonge ae, oe und des es im plur. tritt griechisch ai, oi und sig. 
Das erste ist natürlich, da man in der ältesten zeit auch lat. ai 
schrieb; das zweite, weil oe entsprechend aus ot entstanden ist; 
auf das letzte werden wir später zurückkommen. Beispiele: Aelius, 
Annaeus, Coelius, Cloelia, Alpes, Cures = ^ikw$, J4vraiog, Koi- 
Xios, Kkoikiu, ^Xnsig, KvQSig. 

Die zvreite art von Veränderung, welche die Griechen mit 
lateinischen namen machen, besteht darin, dafs jeder lateinische 
name, um in den einzelnen kasus mit bequemlichkeit gebraucht 
werden zu können, eine griechische endung erhält. Zwar findet 
es sich bisweilen und zwar nicht allein bei späteren Schriftstellern, 
sondern z. b. schon bei Plutarch, dafs aus dem Lateinischen auf- 
genommene Wörter selbst die lateinische kasusendung beibehalten; 
aber es scheint dies meist nur dann stattgefunden zu haben, wenn 
es darauf ankam, die betreffenden Wörter genau dem Wortlaute 
nach anzuführen. Im allgemeinen widersprach aber, wie wir 
schon oben darauf hingedeutet haben, ein solches verfahren dem 
griechischen sprachgeiste. Es wurde, wie natürlich, eine solche 
endung gewählt, zu der das lateinische w^ort bereits die demente 
enthielt und welche zugleich dem geschlechte desselben entsprach. 
So wurde an das lateinische a des männlichen cigennamen ein s 
angehängt, weil es im Griecbischcn keine männlichen eigennamen 
auf a, wohl aber deren viele auf ag giebt. An das lateinische 
o wurde aus demselben gründe ein v angehängt und dasselbe in w 
verlängert, weil alle hierher gehörigen lateinischen Wörter in den 
andern kasus ö haben. In ähnlicher weise wurde bei allen übrigen 
endungcn verfahren. Die gewöhnlichsten Veränderungen, welche 
in dieser weise vorkommen, sind in der nachfolgenden tabelle 
zusammengestellt, allerdings mit Übergebung einzelner fälle , z. b. 
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der enduDgen auf ans und ens, weil sich diese besser an nachher 
zu berührende Sprachgesetze anschliefsen : 



1 


2 


3 


lat. a = a;, gen. oi' od. a 


lat. US s 0« 


lat. o = o>v 


Cotta = KoTTccg 
Gela = rhas 
Agrippa =: Myqinnag 
A gricola =JäyQM6Xag 

4 


Publicius=27ot;^itxtoff 
Rufinus = 'Povqiivog 
Clodius := KXmdiog 
Brutus = Bqoviog 

5 


Cicero = KixsQtov 
Tiihevo=TovßsQ(or 
Caepio ^ Kaimmv 
Carbo = KoQßmv 

6 


lat. ae = at 


lat. i = Ol, 


lat. es = {»s 


Formiae =: ^OQfiiai 
Velitrae =: OveUtqui 
Cannae = Kdvvm 

7 


Yoh\m\-=-OvoXcivioi 
Gabii = Fäßioi 
Veji :^ Ov'q'ioi 

8 


Cures =: KvQSig 
Alpes := !^Xfistg 

9 


lat. um = Oll 


lat. er; bei männl. nom. 
propr. wird -o« an den 
stamm d.worts angehängt 


lat. OS u. or = at u. oiq 


Patavium = UaraovCov 
Clusiutn :=■ KXovaiov 
Lavinium :=■ jdaßlviov 
Corrinium=: KoQq)iviov 

10 


Aspcr =z ^anqog 
Afer = y4(p()og 
Niger = NiyQog 

11 


Nepos = NsTitog 
Pictor = nlxTCOQ 


lat. is = to; 


lat. e= sehr veränderlich 




Martialis = MagriciXiog 
Amasis{Ems)= J^fidaiog 
Viminalis= Oviiiivakiog 
Apollinaris= J^^roH«»'«- 
Qiog 


Praeneste=: IlQuivsazs 

n. 

UQttiveaTogi. 

IlQaivsaTOv n. 

Caere=Ä«tp8a, Kaiqi} 

KaiQtjra, KaiQS. 





Anmerkungen. 

1) in bclrclF der inasc. auf ag ist einmal zu bemerkeu, dal's 
eine doppelte geiiilivform auf ov und « stattfindet, die sich in- 
dcis aus der dckliuation der griechischen Wörter auf ag erklärt, 
von denen manche diesen sogenannten dorischen genitiv allgemein 
bcibehalleu; man braucht z. b. dQnOo&iJQag, AiaxvxiSijg, KaXXiug 
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fast durchgängig mit dem genitiv auf a. In beziehung auf die 
accentuation findet eine doppelte unregelmäfsigkcit statt : die eine, 
dafs einzelne worte als proparoxytona vorkommen, scheint nur 
auf Unsicherheit oder ungenauigkeit der betreffenden stellen zu 
beruhen, vgl. Wannowski p. 44. Die andre besteht darin, dafs 
einzelne worte nur als perispomena gebraucht werden. Unzwei- 
felhaft ist dies indefs nur bei Novfiäg und Naaixä$; bei einer 
grofsen anzahl andrer wird bald diese, bald die regelmäfsige accen- 
tuation gefunden. 

2) Alle nomina, welche im Lateinischen die cndungcn anus 
und enus, griechisch avog und ^vog haben, sind oxytona. Diese 
endungen, die übrigens auch im Griechischen nur von gentilicn 
gebraucht werden, kommen von städten und ländern in Griechen- 
land nicht vor, sind aber sonst häufig, 'Aaiuvög, TQOiXkittvög, Kv- 
^ixijvög. Beispiele für das Lateinische: AvQtiXiavög, 'lovXiavög, 
Aaßitivög u. a. Dafs der accent auf die letzte silbe kommt, be- 
ruht auf der herrschenden neigung im Griechischen, den accent 
gerade auf bedeutungslose ableitungssilben zu werfen, man ver- 
gleiche die endsilben xög, qög, egög, roV u. a. Mit den vorkom- 
menden ausnahmen verhält es sich ähnlich wie oben: eine grofse 
anzahl von namen haben nur an dieser oder jener stelle den un- 
regelmäfsigen, in den meisten fällen den regelmäfsigcn accent. 
Ziemlich sicher aber sind folgende drei namen: KoQiokavog, Jt"«- 
Xovi'dirjvog und KuXijvog. Bei dem zweiten findet sich aufserdem 
der accent als circiimflex auf der vorletzten. 

3. Einzelne namen werden oxytona, namentlich: Bovrseov, 
Aaßsiäv, TaQQaxmv , so dafs also bei diesen die betonung auch 
in den kasus so bleibt, wie sie im Lateinischen ist. Eine gleiche 
endung finden wir auch bei mehreren städtenamen der ersten 
deklination, die auf ona ausgehen, so Jiyxtov, OvrjQwv, A^OQßmv; 
indefs ist es nur bei Ayxmv durchgängig, bei welchem worte 
freilich zwei Verhältnisse mitgewirkt haben, eretens die bcdeutung, 
welche das wort im Griechischen hat, dann der umstand, dafs 
auch bei lateinischen Schriftstellern und zwar nicht seilen die 
form Ancon vorkommt; für OvtjQoiv fiaden wir auch OvtJQcora, 
für NttQ§(öv Näqßcav , und für alle übrigen namen ist wenigstens 
die accentuation auf der letzten silbe unverbürgt, wenn auch die 
form auf mv die häufigste ist. 

4. 5. 6. 7. Die städtenamen, welche hier zusammengcfafst 
werden und zu denen wir noch die oben natürlich übergangenen 
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auf a nehmen, haben im allgemeinen das charakteristische, dafs 
sie in beziehung auf ihre endungcn sehr schwankend sind, und 
dafs demnächst für die meisten städte verschiedene namen existi- 
ren. Der grund hiervon beruht einmal darin, dafs diese Verschie- 
denheit schon im Lateinischen stattfindet, so: Fidenae, Fidena, 
Antemnae, Antemna, Crustumeria, Crustumerium ; andrerseits wird 
sehr häufig an stelle des ortes der name der bewohner und um- 
gekehrt gewählt. So kann man bekanntlich aus lateinischen 
Schriftstellern nicht bestimmen, wie die Stadt der Leontiner ge- 
hiefsen habe. Beide Verhältnisse mufsten natürlich darauf hinwir- 
ken, für die griechische bezeichnung dieser städte eine noch viel 
gröfsere verscliiedenheit hervorzurufen. Für den vorliegenden 
zweck kann es natürlich nicht darauf ankommen, die zahlreichen 
hieher gehörigen beispiele aufzuzählen: es möge daher genügen, 
es nur mit einigen zu thun, an denen übrigens die gewöhnlichen 
formen der Veränderungen sich hinlänglich zeigen werden. So 
haben wir für Fidenae (iHdrjvr] und (iHdqvtti, Ardea und Ostia 
J^QÖeci und 'Siaria auch Tot, ^qösu und Ta "ilaria. Wir haben 
aufserdem J^rrtoj' und ^vTsia für Antium; dafs aufserdem das r 
mit ■& wechselt, ist wegen der zweifelhaften und wahrscheinlich 
zu verschiedenen zeiten verschiedenen ausspräche von ti erklär- 
lich; Capua ferner giebt entweder Kami] oder Kanva, Ameria 
MiisQia und JäftsQiov, Selia ^ .Zj^t«« und 2Ji'iriov; Falerii wird 
meines wissens immer <l>(itXtQiov, oder 0dXiaxov nach dem namen 
der bewohner, Pompeji = i7o/««£t«, Uofimjia, UofAnaia, Tlofi- 
nri'ioi. Die für Fidene nachgewiesene doppelform beruht einfach 
darauf, dafs einmal das wort nach seiner ausspräche, dann aber 
sozusagen nach seinem grammatischen werthe als plurale tantum 
übertragen ist. Ein ähnlicher grund findet bei Ardea und Ostia 
statt, indem diese formen ihrer endung nach entweder als formen 
des nom. sing, der ersten deklination oder nom. plur. des neutr. 
der zweiten gefafst werden können. Die folgenden beispiele 
alsdann sind geeignet die leichte Veränderung des geschlechts 
und des numerus bei der Übertragung aus einer spräche in die 
andre aufzuweisen; so werden einmal feminina sehr häufig zu 
neutris, meist indefs so, dafs sich auch die regelmäfsige form nicht 
selten findet; aufserdem plur. tant. mit der maskulinischen en- 
dung i singularia mit der ueutralendung ov. Das schwanken 
von a und ri bei der lateinischen endung a bedarf keiner beson- 
dern erklärung. 
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8) Für die namen auf er läfst sich im allgemeinen die regcl 
aufstellen, dafs, wenn sie im Lateinischen nach der zweiten de- 
klination gehen, sie im Griechischen auf og gebildet werden, 
wenn nach der dritten, dafs sie immer unverändert bleiben. In- 
defs finden sich für den ersten fall vielfältige Schwankungen, und 
es werden auch die ihm angehörigen Wörter öfters nach der drit- 
ten deklination flektirt, so dafs wir auf formen wie MäxsQog, 
üinEQog u. a. stofsen. Wannowski p. 53 erwähnt noch den Über- 
gang des SQ in wq, eine dem Griechischen mehr geläufige endung, 
die indefs nur durch 2 bbispiele KslrnQ und 'Omirnq constatirt 
wird. — Spinther, beiname des P. Cornelius Lentulus, wird nach 
griechischer accentuation Umv&iJQ. 

10) Auch Codes nimmt die endung log an und wird grie- 
chisch Kö-Aiog. 

Es ist im vorigen dargestellt worden, auf welche art 1) die 
im Griechischen fehlenden laute des Lateinischen ersetzt wer- 
den; 2) wie die endung der Wörter dem bedürfnifs der grie- 
chischen spräche angemessen gemacht wird. Die Veränderungen, 
die nach dem noch zu betrachten übrig bleiben, lassen sich am 
einfachsten auf zwei kategorieen zurückführen. Es sind einmal 
solche, die eine folge allgemeiner lautgesetze der griechischen 
spräche sind, andrerseits solche, die aus dem streben hervorgehen, 
den zu graecisirenden worten einen griechischen sinn oder we- 
nigstens einen anklang an ein griechisches wort zu geben. Die 
Veränderungen der ersten art beruhen namentlich auf drei erschei- 
uungeu, der synkope, dem Vokalwechsel, der Verdoppelung oder 
Vereinfachung der liquidae und einiger mutae, mit der gleichfalls 
bisweilen eine Veränderung des vorhergehenden vocals verbun- 
den ist. 

Die Synkope ist mit wenigen worten zu behandeln. Der 
ausgcstofsenc vocal ist meist u, nur selten t, z. b. Vadimonius = 
Ovddfimv und Dccimus bei Appian = //sx^os. Die Verbindung von 
consonantcn, bei wclchcu die synkope eintritt, soll nach Wan- 
nowski p. 16 meist axX sein, indefs ist dies wenigstens aus der 
zahl der angeführten beispiele: !^axXov und TovaxXov nicht zu er- 
sehen. Bei den vielen anderen synkopirten namen BißXog, Kurlog, 
AivtXog, IlQoxXijiog, TlQÖxXog, auch bei den nur selten synkopirt 
vorkommenden KoQvixXog, 'lävixXog u. a. findet diese consonanten- 
folgc nicht statt. Fast bei keinem übrigens der angefülu-ten namen 
ist die synkop« durcbgäiij^ifs von itUcn schriflstclleru angewendet. 
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sondern wir finden neben den synkopirten formen auch BißovXog, 
KarovXog, AlvTovXog, Tovaxovlov u. s. w. 

Die Veränderung der lateinischen vokale geschieht im Grie- 
chischen in sehr verschiedener weise, indefs so, dafs für einige 
Veränderungen sehr viele beispiele, für die übrigen nur einzelne 
fälle aufzuweisen sind. Man sieht daraus, dafs für die erste gattung 
der Veränderungen immer ein grund in der griechischen spräche 
als solcher liegen, während die zweite mehr auf einem zufäl- 
ligen gerade an dem bestimmten worte haftenden Verhältnisse 
beruhen wird. Von den 5 vokalen des Lateinischen bleibt nur 
a durchgängig unverändert, ausgenommen der name Tariavög, für 
den sich auch die nebenform T^ticcvös findet. Bei den übrigen 
vokalen dagegen treten folgende Veränderungen ein: u wird v, o, 
s, av. Ueber v ist bereits bei gelegenheit der ersetzung der la- 
teinischen laute im Griechischen gesprochen worden, so dafs 
es hier füglich übergangen werden kann ; o findet sich sehr häu- 
fig, so dafs hieraus in der that eine neigung der griechischen 
spräche für diese Umwandlung, die am häufigsten vor liquidis 
eintritt, abzunehmen ist. So haben wir Mönfiiog, 2!aroQvivog, 
^nÖQiog, 'OfißQixij, KaXiyoXug, KQOvatofisQia, KoQoynäviog und 
viele andre, freilich auch viele, bei denen keine liquida auf o 
folgt, so 'lößag, Morvrij, nönXiog. Die ebenerwähnte Veränderung 
wird nur dann eintreten können, wenn u im Lateinischen kurz 
ist; auch hier bleibt aufserdem zu bemerken, dafs der Vokalwech- 
sel in den meisten fällen nicht durchgängig ist. So giebt es: 
fpaicoXa und fbaiaovXai, IIovTiXiog neben IlonXwg u. s. w. Der 
Wechsel von t» in s ist hier nur der Vollständigkeit wegen be- 
rührt, denn die hierher gehörigen beispiele sind anders zu erklä- 
ren: Bqsttiu, Bqsttwv, BQsvrsaiov sind offenbar griechische na- 
men. Der sage nach soll nach BQtTTog, dem söhne des Herkules, 
die lanüschait BQETtia benannt sein; die Veränderung ist also von 
den Römern geschehen und würde bei der umgekehrten aufgäbe 
in bctracht kommen. Uebrigens verdient erwähnt zu werden, 
dafs manche griechische schriflslcller , den griechischen Ursprung 
dieser städle vergessend, sie nach dem Lateinischen benennen, so 
Stephanus Byzantius Bqovzzioi und BQOVzria, Appian Bqvtzwi. 
Ebensowenig kommt auch die Veränderung von ov in o) in bc- 
tracht. Der Duero, sonst JovQiog und JÖQiog, lieifst nämlich bei 
Dio Cassius JwQiog; indefs fehlen alle sonstigen beispiele für einen 
solchen vvcchscl des vokals. Einzeln sicheud meines wisscns isl 
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die schlierslicli uoch zu crwäbneude Veränderung von Cluvius in 
Kluvovi'og. 

Das laleinisclic o ist nach dem a derjenige buchstabe, wel- 
cher am wenigsten Verwandlungen ausgesetzt ist; jedoch wird es, 
wenn es lang ist, iiiclit seilen zu ov, und geht, wenn es kurz ist, 
bisweilen in andre kurze vokale über. So haben wir 2!syovßia, 
KovQovivog, TovQxovdzog und manche andere; dafs die enduugcu 
ontium und oriuni diese Verlängerung voi-zugsweise lieben, ist 
schon anderweitig bemerkt worden, cf. Wannowski p. 10. Fer- 
ner geht in ( und v über in den formen, die für den nameu 
AUobrogcs überliefert sind ; aufser dem regehnäfsigen JälXößgoyeg 
kommen nämlich noch JiXlößQiyse nnd J4X).6ßQvyeg vor. Dafs 
endlich für Moguntiacum Maxovtiaxov üblich ist, erklärt sich nicht 
aus einem übergehen des o in a, sondern einfach dai-aus, weil 
auch bei latcinisclien Schriftstellern bisweilen Magontiacum ge- 
schrieben wurde, cf. Tacit. histor. 4, 24. u. a. 

Für i wird häufig v, sehr häufig e gesetzt; in vielen fällen 
findet sich auch ij und ov. Die erste Verwandlung beruht auf 
der älmlichkeit der ausspräche und ist deshalb nicht weiter auf- 
fallend, so findet sich: Morvvtj, 'Oarvhog, J^Qiößvatog, 'Irvxtj. 
Die zweite, welche auf die nahe Verwandtschaft beider vokale 
zurückzuführen ist, findet sich bei vielen namcn durchgängig, bei 
andern macht wenigstens dieser oder jener schriftsteiler davon 
gebrauch. So lesen wir: J4(>iih'iog, OvevöeXtxoi, BQeruvvia, Ka- 
iisTCüXiov, /lo(iETtav6g, BQsravvixög, OvEQyiviog u. v. a. Dafs drit- 
tens e in ri übergeht, ist für den ersten anschein auffallend; es 
deutet aber darauf hin, dafs die ausspräche dieser beiden vokale 
nicht sehr von einander verschieden gewesen sein mufs, ein um- 
stand, der noch durch die gegenw^ärtigc ausspräche des neugrie- 
chlschcu tj wahrscheinlich gemacht wird. Wenn daher auch z. b. 
Nov(t,iq7WQ eine andere erklärung möglich machte, so beweisen 
doch viele bcispicle, Faß^nog, 'EQUi/Xia, nonnqhog etc. (cfr. Wan- 
nowski p. 7 u. 8) die Sicherheit der vorigen hypothese; ja gerade 
das vielfällige schwanken zwischen ( und >/, wie es bei verschie- 
denen Schriftstellern stattfindet, spricht mehr für als gegen das 
gesagte. Die vierte Veränderung schliefslich, t in ov, Cornificius 
in KoQvov<fiy.iog, steht einzeln da. 

Der fünfte lateinische vokal e kann seiner natur nach ent- 
weder s oder »; werden; dafs im letzten falle, wenn eine dop- 
pelte liquida darauf folgt, dieselbe zu einer einfachen wird, z. b. 
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Porsenna IIoQiyijvag, soll später berührt werden. Sonst ist zu er- 
■wähnen, dafs e sehr häufig in i übergeht, woi-aus also, wenn 
wir es mit dem vorigen vergleichen, die leichie bewegliclikeit die- 
ses Vokals hervorgeht, z. b. Meviviog, Zov'kmviog, Ovivdi^, Kqi- 
a-Atjs. Auch findet e in si verwandelt Caesarea = KmaccQsia statt, 
dafs aber Asellius im Griechischen J4av).liog wird, scheint kaum 
in einer Veränderung in e und dann in v, sondern eher in dem 
anklang an uavXov oder GvXdoi seinen grund zu haben. 

Die Veränderung der diphthonge ae und oe, ebenso der über 
gang des pluralischen es in eig ist schon oben erwähnt; es blei- 
ben demnach nur noch ein paar einzeln stehende fälle zu berüh- 
ren : es wird nämlich aus Laurentia AaQEViia, aus Faustulus bei 
Plutärch (patcrvXog. 

Die Verwandlungen der consonanten, die wir demnächst zu 
betrachten haben, lassen sich auf folgende fälle zurückführen: 

1) an stelle der doppelten liquida des Lateinischen tritt im 
Griechischen eine einfache; beispiele: KQiGTtivika, MaQxöfiavoi, 
J4xeQat, J4Xiag, Kavovriog, TsQZOvXiavog. Die Untersuchung 
indefs, bei welchen Wörtern dies als eine wirkliche Veränderung 
angesehen werden mufs, wird dadurch fast unmöglich, dafs im 
Lateinischen selbst viele Schwankungen in der Orthographie vor- 
kommen. So schreibt man Porsena und Porsenna, und demnächst 
griechisch ÜOQarivag und TIoQaevvag; Sallustius lateinisch auch 
Salustius, griechisch freilich nur 2!cdovGriog; 

2) der umgekehrte fall: an stelle der einfachen liquida des 
Lateinischen tritt im Griechischen eine doppelte. So: UonilXiog, 
'OcziXXtog, ZoLq8avä.na}log, J4[iiXXag, wofür allerdings J4iüXxag 
gebräuchlicher ist; TleziXXiog, wofür auch UsriXiog vorkommt u. 
V. a. Die Verdoppelung von mutis, z. b. Papius in nänniog ist 
selten und wird in den meisten fällen aus einer zwiefachen Schrei- 
bung im Lateinischen hervorgegangen sein; 

3) die liquidae (t oder v werden ausgestofsen. Dies ge- 
schieht mit V, namentlich vor einem c und ist bei den parlicipial- 
endungen auf ans und ens für die frühere gräcität durchgängig. 
Beispiele: 'OQZijaiog, MäXXiog, OväXtig, KXi]firjg, KQiaxrig etc.; bei 
späteren findet man allerdings auch das v beibehalten, so Koövaog, 
Kwvatavg, neben der älteren form KmvGiäg. Pansa wird grie- 
chisch gewöhnlich Tlaiaag, aber wahrscheinlich wegen des an- 
klangs an nai^a. Auch Fimbria hat neben (bifi^Qiag die form 
(l>i§Qiag; 
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4) die media wird in die entsprechende tenuis verwandelt, 
und umgekehrt. Für den ersten fall sprechen beispiele wie 'Oq- 
•AsrÖQi^, MaxovTiaxov, Kogdovtjv^, Ilönkwg, Kävditoe au? Orge- 
torix, Moguntlacum, Gorduene, Publius, Candidus ; für den zweiten 
fall aufser einigen bereits erwähnten beispielen, in denen ein zwei- 
felhafter k-laut in y übergeht, wenn auch keine nom. propr., so 
doch einige von Wannowski p. 35 erwähnte andere substantiva, 
xaBeva, /loveäa, Qoda für catena, moneta, rota. Dafs für die 
Cauci, eine germanische Völkerschaft, auch die form Xavxoi neben 
Kavxoi vorkommt, beruht auf der schon im Lateinischen schwan- 
kenden Orthographie dieses namens, in dem sich nämlich auch 
dort die formen Chauci oder Cauchi flnden; 

5) die liquida v oder q wird eingeschoben. So hat man 
JäftßiÖQi^ und J^fißQtÖQi^, negmQvag und neqnivvas, Ovsqyev- 
roßt§ für Vengetorix. 

Es bleibt, ehe wir diese Veränderungen abschliefsen, weiche 
in den lautverhältnissen und bildungsgesetzen -des Lateinischen 
und Griechischen ihren Ursprung haben, noch ein punkt zu er- 
wähnen, der freilich darum um nichts geändert wird; es ist das 
schwanken und verändern der aspiration bei den vokalen. Aber 
namen wie Hamilcar, Hannibal, Hanno, Hasdrubal, Heliogabalus, 
Helvetia, Helvidius u. s. w. sind schon für das Lateinische in die- 
ser beziehung so unsicher, dafs bei den griechischen Schriftstellern, 
die sie aus dem Lateinischen aufnehmen, diese Unsicherheit natür- 
lich nur wachsen konnte. 

Wir gehen hiermit zu dem letzten punkte über, der hier in 
betrachtung kommt; es ist das in vielen fällen sich kundgebende 
streben, den lateinischen namen einen griechischen sinn oder we- 
nigstens den anklang an ein griechisches wort zu verleihen. Dies 
streben zeigt sich auf zwiefache weise: 1) in einfacher Über- 
setzung der lateinischen nomina, 2) in lautveränderungen, die je- 
nen anklang hervorbringen. 

Die Übersetzung ßndet natürlich sehr häufig statt, wie schon 
aus der abneigung der Griechen, fremdklingende worte in ihrer 
spräche aufzunelynen, hervorgehen niufs. So finden wir denn in 
der that alles beinahe übersetzt, was nur irgend nicht gerade 
nom. proprium ist. Alle bezeichnungen von ämtern und würden, 
eonsul, priester, proconsule, diktatoren, befchlshaber der reiterei, 
ferner alle ausdrucke, die sich auf das öfientlichc leben, z. b. in 
juristischer oder administrativer hinsieht bezogen, z. b. ad scna- 



die vcränderang lateinischer cigcnnaineii im Griecliischen. 223 

tum referre, ad populum provocare, wurden übersetzt. Es kann 
für unscrn zweck natürlich nicht darauf ankommen, eine Samm- 
lung dieser worte machen oder auch nur eine grofsc anzahl von 
beispielen beibringen zu wollen. Eigennamen, die sich an irgend 
ein lokales verhältnifs knüpfen z. b. Aquac Sextiäe, Campus 
Martins werden gleichfalLs übersetzt: vdaru ^s^ria — t6 ^qhov 
nsdiov. Bekannt ist der doppelte name einer Stadt in der nähe 
von Carthago, Clupea und Hanig, wobei mit ziemlicher Sicher- 
heit anzunehmen ist, dafs die Griechen die Übersetzer gewesen 
sind. Das verhältnifs von Paestum und IIoaBidmvia ist umge- 
kehrt, indem der griechische name der ursprüngliche, und der 
lateinische durch einige allerdings gewaltsame Veränderungen 
daraus entstanden ist. — Averruncus der abwendende, das nur 
von den göttem gesagt wird, ist dnotQOTtaiog, Calendae = Nov- 
lirjvia. Jener gott Ajus, der den Römern die ankunft der Gallier 
vorhersagte und den beinamen Locutius hatte, hiefs griechisch 
KX^dcov. Hiernach ist es nun leicht erklärlich, dafs die Griechen 
auch römische eigennamen, die bereits einen bestimmten sinn ha- 
ben und adjektiva sind, übersetzen konnten, z. b. Pius, Felix, 
Superbus, Postumus, Evcsß^e, Eitv^rie, 'TnsQijcpavog, Otpiyovog. 
Indefs findet dies verfahren nicht so durchgängig statt, dafs nicht 
auch bei cognomen, deren Übersetzung sehr nahe liegt, die latei- 
nische form beibehalten würde, z. b. Sccundus, Maximus, Laetus, 
Probus und 2Js«ovvdog, Md^ifiog, Aalrog, ÜQoßog. Auch für 
Superbus ist nicht allein das erst erwähnte ' Tnsq^qiavog, sondern 
auch 2ovnsQ§og im gebrauch. Es liegt auf der band, dafs nir- 
gends mehr wie hier dem individuellen gutdünken des einzelnen 
Schriftstellers ein freier Spielraum vorlag. 

Wir kommen auf den letzten theil der Untersuchung, auf 
das streben, den graecisirten lateinischen Worten einen griechi- 
schen sinn beizulegen oder wenigstens einen anklang an ein grie- 
chisches wort hervorzubringen. Die nachfolgenden bcispiele wer- 
den dies im einzelnen zeigen. ^Mxaiior = Nov(».^rmQ , vielleicht 
nach der analogie von (fiXon^tmg und ähnlicher worte, obgleich, 
wie wir früher gezeigt haben, die Veränderung des lateinischen i 
in 1] nicht selten ist. LucuUus , Lucius , Lucania = AsvnovXkog, 
udevHwg, jievxavia, um den begriff des griechischen Iwmg hin- 
einzubringen. Uebrigens sind auch die regelmäfsigen formen ge- 
bräuchlich, wenngleich seltener. Caracalla müfslc nach regelmäfsi- 
ger bildung KciQaxäilag heifsen ; um indefs den begriff xa}.6i zu 
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habeu, das sich mit «uqu leicht yerbioden läfst, bihlet man die form 
KoQoixcMos. Möglicher weise hat man aber auch an das wort ro 
xagäxcdkov oder xaQaxdXXiov, die kappe, gedacht. Für Scipio be- 
steht neben 2'Mni(ov die häufigere form ^xijnitov wegen des gleich- 
lautenden griechischen wortes, das durch die auch sonst dem 
Griechischen geläufige Verwandlung von j in j^ sehr nahe lag. 
Lugdunum neben AovySovvov und Aovydovvov auch AovyöSuvov 
und AovyovSeivov. Dolabella, neben /lolaßtUag auch /lokoßülag 
wegen SöXog. Piso rr üaiccav, wegen der auch sonst vorkommen- 
den Veränderung von i in «t, der hier durch den anklang an 
Tiei&m begünstigt wird. Helvia = 'OXßtu, obgleich sonst die Ver- 
wandlung von e in nie stattfindet; es kommt aber aufserdem 
auch 'EXßla vor. Spiniher, Ancona = Zniv&riQ und J4yx(öv ist 
schon oben besprochen , desgl. Pansa = Ilaiaag neben Ilävaag, 
Kemus = 'Pä/xog widerspriclit wiederum so den gebräuchlichen 
Veränderungen, dafs man nicht umhin kann an Qoiftt] zu denken. 
— Die hier mitgelheillen beispiele liefsen sich leicht imi viele 
vermehren, indefs werden auch die vorhandenen genügen, um 
dies streben der griechischen spräche zu beweisen. 

Indem ich so zum abschlufs dieser arbeit gekommen bin, be- 
merke ich noch, dafs es nicht meine absieht war, alles einzelne 
zu erwähnen, was sich auf dem vorliegenden gebiete zeigt, son- 
dern vielmehr die summe der crscheinung -und die hauptsächlich- 
sten gesetze aufzufinden, nach denen sich dieselbe gestaltet. Es 
bleibt freilich eine nicht unbeträchtliche anzahl von namen übrig, 
die sich dem allgemeinen gesetze nicht fügen; diese müssen in- 
defs einer spätem und besondern bearbeitung aufbewahrt bleiben. 

Danzig. Fr. Strehlke. 



Das lateinische j im inlaat. 
§. 1. 

Nach dem einstimmigen urtheile der alten grammatiker hat 
das im inlaute zwischen zweien vokalen stehende konsonantische 
natur annehmende i die kraft den vorhergehenden kurzen vokal 
zu verlängern, oder vielmehr gleich einem doppelkonsonanten po- 
sition zu bewirken. Sie berichten sogar, dafs die alten um diese 



